
Vor j5o Jahren

Die Synode der Lutheraner

in Dinslaken
Pfr. Wolfeang Petri, Voerde

1962 sind 350 Jahre vergangen, seit in der

lutherischen Kirche in Dinslaken, von der
im Heirnatkalender 1961 (S. 30 ff) berichtet
worden ist, eine Synode der lutherischen
Gemeinden im Herzogtum Kleve zusam-
mentrat. Damit sdrlossen sich die schon
mehr oderweniger lange bestehenden luthe-
rischen Gemeinden, die im Herzogtum
Kleve ihren auffallenden Schwerpunkt in
den heutigen Kreisen Dinslaken und Rees
hatten, zusammen. Die jüngste unter ihnen,
Dinslaken, konnte in den Mauern des klei-
nen Landstädtchens die älteren Schwestern
als Gäste aufnehmen.

Im Herzogtum Kleve ist es während der
Reformation nicht, wie in andern Ländern,
zu einer einheitlichen Gestaltung des Glau-
bens unter dem rnaßgebenden Einfluß des
Landesherrn gekommen, sondern die Dinge
haben sich örtlich weithin nach den dort
herrschenden Gewalten, aber auch nach dem
Willen der Gemeindeglieder u1d gegen die
für die Beibehaltung des alten Glaubens
eintretenden Räte, die für die letzten gei-
steskranken Herzöge die Regierung führ-
ten, entwickelt. Die Mehrheit der klevischen
Gemeinden ist katholisch geblieben oder
wieder katholisch geworden. Die Gemein-
den, die sich der Reformation anschlossen,
haben zweifellos das Evangelium zunächst
in der Form übernommen, wie es durch
Luthers Botschaft in dem weitaus größten
Teil Deutschlands im 16. Iahrhundert ein-
gebürgert worden ist. Das entsprach auch
der konservativenArt des niederrheinischen
Menschen, daß man v ie les von den sot tes-
dienstlichen Formen beibehielt. die ;n die
mittelalterliche Kirche erinnern. fa stellen-
weise hielt man gemeinsame katholisch-
evangelische Gottesdienste, wie das von der
Dinslakener St. Vinzentiuskirche wie auch
von Duisburg, Gennep und Goch ausdrück-
lich bezeugt ist; die Gemeindeglieder einer
Stadt nahmen dann nur an dem Abschnitt
des Gottesdienstes te i l ,  der ihren Glaubens-
überzeugungen zusagte. Wer evangelisch
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war, hörte der Predigt des evangelisch ge-
sonnenen Geistlichen zu, die in die katholi-
sche Messe eingebaut wär. 5o versuchte
man noch lange die Einheit der Gemeinde
und Kirche zu erhalten und der Spaltung zu
wehren (Kessel, Ref. u. Gegenref., 5. 25).

Erst mit den 1567 bsginnenden Versu-
chen des Herzogs A I b a, die Niederlande
im Auftrag des Königs von Spanien gewalt-
sam dem liatholischen Glauben zurückzuge-
winnen, kam eine Menge reformierterEvan-
eelischer in das benachbarte Kleve, wo sie
Eekanntlich vor allem in Wesel gastliche
Aufnahme fanden. Aber sie hatten es auch
in dieser Stadt zunächst sehr schwer, sich
mit den dort herrschenden lutherischen For-
men des Gottesdienstes abzufinden und
Calvin mußte mit seinem Rat sie selbst zur
Geduld und Besonnenheit mahnen (Mo.
LgLg, S. 242ft). Von Wesel und Duisburg
aus sing dann aber über die gemilderte
Form däs melanchthonischen Luthertums
unter dem geistigen Einfluß der vertriebe-
nen Niederländer und ihrer Prediger eine
planvoll betriebene Gewinnung der beste-
henden lutherisch-evangelischen Gemeinden
für den Calvinismus vor sich. Dieser führte
nach einer heftigen Reaktion strenger Lu-
theraner in We s e I (Tilman Hesshusen -
übrigens ein Hünxer Familienname -) zu
ihrei völligen Verdrängung durch die Re-
formierten. Ahnlich verlief schon früher
durch Flüchtlinge aus England die Entwick-
l u n g  i n  D u i s b u r g  u n d  d e n , D o r f g e -
meinden vor seinen Toren (B e'e c k, M e i  -

d e r i c h ,  R u h r o r t ) ,  i n  d e r  G r a f s c h a f t
Moers  sowie  dem dor t  vorge lager ten
clevischen Orsoy. Die meisten i . ibr igen
evanselisch gewordenen Gemeinden im Her-
zogtrim Kle-ve verblieben zunächst luthe-
risch.

Über alle Gemeinden, evangelische und
katholische, kamen aber zunächst schwere
Kriegsnöte durch die Kämpfe zwischen Spa-
niern und Niederländern, durch den truch-
sessischen Krieg ab 1583 und endlich durch

den 3ojährig.en Krieg,_ über die Evangeli-
scnen dazu der besondere Druck der Spa_
nrrer. Während die Re f o rm i e r t e n sich
schon, früh zur Sel,bstverwaltung d; G;-
meinden durch Prodiger und präsbvterien,
zu gemeinsamen festen Ordnungen und zu
einer strafJen synodalen Organi"sation ent_
schlossen hatten und so trotz ihrer meist
geringen Seelenzahlen gegen den Ansturm
gewappnet waren, fehlte der kirchliche Zu-
s a m m e n s c h l u ß  d e r  I u t h e r i s c h e n  G e _
meinden ganz. Sie hatten in ihrer konser-
vativen Art weithin die mittelalterliche bür_
gerlich-kirchliche Selbstverwaltung mit
Kirchmeistern und Armenpflegern"beibe_
halten- aus denen sich dann lpäter nach
hessischem Muster Presbyterien bildeten.
Aber es fehlte die kirchliihe Oreanisatil;
und der Zusammenschluß der Einälgemein_
den.

AIs mit dem Aussterben des klevischen
Herzogshauses 1609 zwei evangelische Für_
sten gemeinsarn das größte weltliche Terri_
forium im nördlichen Westdeutschland über-
nahmen, atmeten die Evangelischen auch in
Kleve hoffnungsvoll auf. Schon L61o tagte

e i n e  r e f  o r m i  e r t e  G e n e r a l s v n o -
d e für B_erg, Jülich und Kleve und kläinere
Herrschatten im niederrheinischen Raum in
D u i s b u r g. 1612 suchte nun der von sei-
nem. -Vater her lutherische Pfalzgraf
W o l f  g a n g  W i l h e l m  v o n  p  f  a i z -
N e u b u r g  d e n  l u t h e r i s c h e n  G e _
meindel durch Einberufung von konstituie-
renden Landessynoden einä feste Ofanisa_
tiol zu geben. Sie erschien ihm nötilg, weil
nach Fortfall des bisherigen Druckis die
-reformierten Synoden 

".j 
fürrt* 

"f, 
Ji"

bes-ser organisierten und aktiveren Evange_
Iischen sofort,begannen, pasto.en unJ-öe_
meinden mit Uberredung und Gewalt dem
retormierten Glauben zuzuführen. Das ee_
schah z. B. in der Grafschaft Irippe, in Sairr_
Altenkirchen, wo die lutherischän parto'.""
vertrieben wurden, aber auch in unserm
Raum immer wieder,

_ Auf diesem Hintergrund sind die S Lan_
dessynoden der Lutheraner zu verstehen,
9:" l- zo.lzt. August t6LZ in f 

" 
n n e p,

für- das Herzogtum Berg mit St Kirchen_
und 2 Schuldienern (alläs Theologen), am
12. /13 .  September  in  Düren 

- fü i  
das

.lohann Wilhelm yon Neuburg
Nadr einem Stidt von t637
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Herzostum Jülich, am 18'119' Septemb-er in
iit;ä;t ä n für das Herzogtum Kleve

*ii-in p"ttoten und 4 l=ehrern, am 12' und
iä. öt trü.t in U n n a für die überwiegend

i,titr"rit.t" Grafschaft Mark mit 83 Pasto-
;;';J t Lehrern und endlich am 14'l1s'

i . lä " " t "U. t  7672 i ^  B ie le f  e ld  fü r  d ie

"ü".f"tlt 
überwiegend lutherische Graf-

schaft Ravensberg, zu der 40 Pastoren er-
r.hi"tr"t waren, abgehalten wurden' Leider
ii"d .rro., diesen wichtigen Zusamrnenkünf-
ten der Lutheraner nur ü,ber die von Unna
und Dinslaken ausftihrliche Berichte und
Unterlaqen erhalten geblieben. Über die in
Dinslakön ist noch das Einladungsschreiben
an den Hiesfelder Pastor Rotthoff, das Pro-
tokoll über den ersten Verhandlungstag mit
dem theologischen Vortrag vol D. -He-ssel-
bein und dei Begründung der Synode durch
den Düsseldorfer Pastor Weyer in einer
zeiteenössischen Niederschrift erhalten' Es
ereä:nzt den gedruckten Bericht ,,Ceschichte
de"r zu Dinslicken gehaltenen Synode", der
sich als Anhang zu einem rechtswissen-
schaftlichen Weik, das 1758 in Heilbronn
gedruckt ist, findet, vortretflich'

So erfahren wir, daß am 18. September
nachmittaes die eingeladenen Pastoren und
Lehrer in äer lutherischen Kapelle in Dins-
laken zusammentraten, nach einer Kirchen-
musik und Gebet den Vortrag des ersten
lutherischen Inspektors des Herzogtums
K l e v e ,  D .  J o h a n n e s  H e s s e l b e i n  a u s
Wesel anhörten, der sich über die mit den
Reformierten strittigen Fragen an Hand
der Heiligen Schrift und der Bekenntnis-
schriften 

-auseinandersetzte. 
Nach einem

weiteren. ebenfalls in seinem lateinischen
Originaltext erhalten gebliebenen Vortrag
des Düsseldorfer Pastors und Hofpredigers
Justus W e y e r,  der, wie Hesselbein aus
seiner hessischen Heimat vertrieben, kurze
Zeit Pastor an der lutherischen Gemeinde in
Köln war, wurde ihnen das abzulegende
und zur Unterschrif t  ansebotene GIau-
b e n s b ek e nn t n i  s läut vorgelesen und
dann von allen unterschrieben.

Für den 2. Verhandlungstag erhalten die
Abgeordneten der Gemeinden F r a g e b o -
g e n über ihre persönlichen Verhältnisse
und die Zustände und Ordnungen in ihren
Gemeinden, die am folgenden Tage beant-
wortet werden sollen, und die Aufforde-
rung, etwaige Beschwerden über die Zu-
stände in ihren Gemeinden schriftlich vor-
zulegen. Wahrscheinlich sind sie dann als
Gäste der Dinslakener Gemeinde in dem
Städtchen über Nacht geblieben, dessen
äußeres Bild der im Heimatkalender 1950
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auf 5. u wiedergegebene Stich für die Ge-
genwart erhalten hat'

A m  1 9 . 5 e p t e m b e r ,  f r ü h  u m - 8  U h r ,
besinnen dann die weiteren Verhandlungen
m i I  e i n e m  G o t t e s d i e n s t ,  i n  d e m
Hofprediger W e y e r vor den Pastoren und
einer zieÄlich großen Gemeinde eine 'deut-
sche Predigt über Apostelgeschichte - 20,
ZS-32, hält. Sie ist in ihrem Wortlaut bis-
her nicht bekannt, wird aber durch di'e An-
knüpfung an die Mahnung des Apostels
Pauius dän Hörern die gemeinsame Verant-
wortung ftir die Erhaltung rechter evange-
lischer Gemeinden ans Herz gelegt haben.
Auch diese Predigt war mit Lied, Gebet und
Kirchenmusik umrahmt.

Nach dem Gottesdienst wurden die ein-
zelnen Geladenen rnit ihren Antworten auf
d i e  i h n e n  v o r g e l e g t e n  2 3  F r a g e n - a u f -
eerufen, die z. T. am Vorabend, wo mehrere
Fastoren in einer Gemeinde waren, aufein-
ander abgestimmt worden sind. Diese ent-
hüllen ein lebendiges Bild der damaligen
Gemeinden.

Es sind vertreten aus dem heutigen Kreis
D i n s l a k e n :  D i n s l a k e n ,  G a h l e n ,
G  ö  t  t e r  s  w  i  c  k  e  r h  a r n m ,  H i  e  s  f  e l  d
und Hünxe,  aus  dem Kre is  K leve  und
M o e r s :  C a l c a r ,  K l e v e  u n d  X a n t e n ,
a u s  d e m  K r e i s  R e e s :  D r e v e n a c k ,  H a m -
m i n k e l n ,  I s s e l b u r g ,  S c h e r m -
b e c k  u n d  W e s e l ,  d a z r t  n o c h  D ü s s e l -
d o r f und Wesel durch die beiden geist-
lichen Kommissare Hesselbein und Weyer,
die aber für ihre Gemeinden keine Frige-
bogen beantwortet haben.

Die Pastoren von 1612
Wenn wi r  uns  d ie  Person der  anwe-

senden Pastoren, Vikare und Lehrer aus
dem heutigen Ki rch e n k r e i  s D i  n s I  a-
k e n ansehen, so fällt aui aus wie vielcrlei
Gegenden sie stammen. Pastor Schef -
f  e  r ,  D  ins  I  ak  en ,  i s t  in  Sac l tsenhausen
in Waldeck geboren, hat in Korrbach, Helm-
stedt und Göttingen Schule trnd Universitä-
ten besucht und ist in Soest ord,iniert. Er ist
selt Januar L6L1 als der erste lutherische
Pastor in der Gemeinde Dinslaken tätig rund
war vorher Lehrer in Wesel. Er hat eine
frühere katholische Kapelle als Kirche, die
so klein gewesen sein muß, daß er als ein-
ziger jeden Sonntag 2Predigten halten muß.

A u s  G a h l e n  i s t  P a s t o r  R ü c h a r d
anwesend. Er ist in Wulfen bei Lembeck
geboren, wurde in Münster und Dorsten
ausgebildet und in Münster ordiniert. Er
ist schon 20 Jahre in Gahlen. Die Gemeinde
hat er aber schon als evangelisch vorgefun-
den. Sein Vikar und Diakon 5 t a I -
knecht  s tammt  aus  dem benachbar ten
Schermbeck. Seine Ausbildung hat er ,in
Dortmund, Marburg und Köln gehabt. In
Gießen ist er ordiniert. Er ist gleichzeitig in
Schermbeck tätig und weiß, daß Gahlen
etwa 60 Jahre, d. h. seit L552 evangelisch
ist, was sich mit andern Berichten detkt.

D e r  P a s t o r  v o n  G ö t t e r s w i c k e r -
h  a  mm,  G l i  n t  z in  g ,  kommt  noch we i -
ter her, Er ist aus Urach in Württemberg,
hat in Tübingen studiert und ist dort ordi-
niert. Sein erstes Amt hatte er in der
Reichsstadt Biberach. 9päter war er, wie aus
anderen Quellen bekannt ist, in Cannstadt,
dann in Reilingen bei Schwetzingen; ehe er
vor 18 Jahren, also 1,594, nach Götterswik-
kerhamm kam, war er einige Jahre in Essen.
Er kennt Götterswickerhamm auch nur als
evangelische Gemeinde.

D e r  H i e s f  e l d e r  P a s t o r  R o t t h o f  f
ist ein Kind aus der Nachbarschaft, aus
,,Störkenrath, einern Dorf nahe bei Dinsla-
ken". Sein Ausbildungsgang führte ihn nach

Dortmund, Soest und Marburg. In Korbadr
ist er ordiniert. Die Ordinationsurkunde
von 1601 'befindet sich noch in dem Hies-
felder Archiv. Er muß etwa 159911600 als
Nachfolger seines verstorbenen Vorgängers,
der reformiert war, nach Hiesfeld gekom-
men sein.

Hünxe ist wieder durch einen Pastor
und einen Vikar vertreten. Der pastor
h e i ß t  R e g n i t a n u s  u n d  s t a m m t  a u s
Wesel. Er hat in Helmstedt studiert und ist
dort auch ordiniert, Seit 25 Jahren ist er in
Hi.inxe. Er hatte dort schon 2 Voreäneer in
der lutherischen Gemeinde, die seit 5ö Jah-
rery d. h. seit L562 evangelisch ist. Der
V i k a r  J o h a n n  K ü s t e r  i s t  O s n a b r ü k -
ker, in Herford und Braunschweig ausgebil-
det und in Minden ordiniert. Seit g Jahren
wirkt er in Hünxe.

D i n s l a k e n  h a t  a u ß e r d e m  2  L e h r e r
mitgebracht, den Hauptlehrer H i I de -
b r a n d, gebürtig aus Halberstadt, der
schon L8 Jahre, also viel länger als in Dins-
laken eine evangelische Gemeinde besteht,
in der Stadt evangelisghen Schulunterridrt
erteilt. Er hat ein lateinisches Gedicht zur
Begrüßung der Synode verfaßt und an der
Kirchtür angeschlagen, Der Wortlaut ist
mitabgedruckt, Der 2. Lehrer in Dinslaken
ist Wilhelm Fabrit ius, von dem nur der
Heimatort Vorverniö bekannt ist.

Bei allen Gemeinden werden Angaben
ü b e r  d e n  G o t t e s d r i , e n s t  g e m a c h t  u n d
die Ordnungen nach denen er stattfindet.
Diese sind, da ja bisher jede kirchliche Ord-
nung fehlt, so mannigfaltig wie die Her-
kunft und die Ausbildungsstätten der Pa-
storen. 5o finden sich die Kirchenordnun-
gen, d. h. auch Gottesdienstordnungen, von
Sachsen und Wittenberg in H ü n x e, die,
welche Pfalzgr,af Wolfgang von Pf alz-Zwei-
b rücken 1557 er lassen ha t ,  in  Göt te rs -
w i c k e r h a m m ,  E s  w i r d  e m p f o h l e n ,
diese allgemein einzuführen. Diesö bietet
einen rein deutschen Gottesdienst für die
Landgemeinden, daneben aber für die
Städte auch noch lateinische Gesänge und
Wechselstücke, die durch Schüler geiungen
wurden. So wird es wohl in D i n i I a ki n
gehalten worden sein, von wo der Lehrer
Hildebrand ausdrücklich erichtet, daß ein
9chülerchor bei Beerdigungen und in der
Kirche zu singen pflege.

Gottesdienst in mandterlei Fortn

Den Übergang vom allgemein christlich-
katholischen Glauben zum evangelischen
spiegelt auch die Mannigfaltigkeit der
g o t t e s d i e n s t l i c h e n  G e b r ä u c h e



wider. 5o wird in H ü n x e noch das "weiße
öhorrtlcklein" gettagen, ebenso in G a h -

t.-;;-e;;A"n-nichi-jn G ö t t e r s w i k -

i .ä i ' r t " - " i t f i  " "a  
H ies f  e ld '  Übera l l

;Jrden Leim Abendqahl kleine Hostien

iö;i;;"i gebraucht' Zum Teil werden die

iü;i;" gJbrochen,.zum Teil nicht' Ebenso

iJ Jelleiweise noch die Einzelbeichte und
äso iu t ion  üb l i ch ,  w ie  in  Gah len  und
H A t  * e .  I n  G ö t t e r s w i c k e r h a m m
wird Einzelbeichte und Gesamtbeichte wech-
selweise gehalten' In Hiesf eld gibt e-s
nur die Gisamtbeichte; vielleicht zeigen sich
hier Einflüsse des reformierten Vorgängers
R o t t h o f f s ,  E n g e l e n .  I n  G a h l e n  a l l e i n
ist der ExorzisÄus, d. h. die Teufelbeschwö-
rune bei der Taufe üblich; in H ü n x e wird
sie äusdrücklich als abgeschafft bezeichnet'

F ü r  d i e  G r ö ß e  d e r  G e m e i n d e n
gibt die erfragte Zahl d,er Abend-
ä a h l s s ä s t e  e i n e n  A n h a l t .  S i e  b e t r u g
i n  G ö t - t e r s w i c k e r h a m m  6 6 0 ,  i n
H ü n x e  5 o o ,  H i e s f e l d  4 o o ,  G a h l e n
2 0 0  u n d  i n  D i n s l a k e n  1 o o ,  s o  d a ß  d i e
iünsste Gemeinde zugleich audr die kleinste
*..I An diesem Zahlenverhältnis hat sich
bis in drie Mitte des L9. Jahrhunderts nichts
geändert.

S  chu l  un  t  e  r  r i  ch  t  f inde t ,  z .T '  durch
eigene meist theologische Schulmeister oder
durch die Pastoren selbst statt  und zwar in
D ins laken,  dor t  auch mi t  La te ' inun ter -
r i ch t ,  G ah l  e  n ,  H i  e  s  f  e  I  d  und Hün x  e .
I n  G ö t t e r s w i c k e r h a m m  i s t  i m
,dugenblick kein Schulunterricht möglich, da
die Wiederherstellung der kriegsverwüste-
ten Kirche hohe Unkosten macht; er soll
aber wieder eingerichtet werden.

In allen Gemeinden findet sich die aus
dem Mittelalter übernommene G em e in-
d e o r g a n i s a t i o n der Kirchmeister, diq
meist Adlige sind, und der Armenpfleger
(Provisoren). Aus ihnen entwickelt sich das
in dem Fragebogen schon vorgesehene Alte-
stenamt, also das Presbyterium wie es heute
in den evangetrischen Gemeinden inDeutsch-
land allgemein zur Leitung der Gemeinden
berufen ist. Für die lutherischen Gemeinden
in unserem Raum entwickelt sich bald auch
eine besondere Mitverantwortung der
, , H a u s v ä t e r "  d e r  G e m e i n d e n ,  d i e  a n -
derswo nicht üblich ist.

A u c h  a n  d i e  w , i r t s c h a f  t l i c h e  S i -
cherung der  Gemeinden und ih rer  Pa-
storen und Lehrer ist gedacht. Die Gemein-
den, vor allem die geschlossen evangelisch
gewordenen, hatten vielfach das mittelalter-
liche Kirchen-, Armen- und Stiftungsvermö-
gen übernommen. Allerd,ings finden sich
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auch Klagen, daß in der Übergangszeit Kir-

chenvermögen in private Hand geraten un-d

der Gemeinde entfremdet worden ist, auch

daß Pächter sich ihren Verpflichtungen ent-

ziehen. Der Pfalzgraf fordert dieae Be-

schwerden a,usdr'ücklich an, darnit die Dinge

durch seine Beamten geregelt werden kön-
nen. Dazu nimmt als Kommissar'auch sein

i u r i s t i s che r  Sek re tä r ,  Pau l  Fabe r  an  den
beratungen te i l .  Das für  Seelenmessen und
Altardienste gestiftete Vermögen wind nach
Abschaffung dieser Gebräuche z. T. für die
Einrichtung von Schulen oder die Besoldung
von Pastoren verwendet.

I n  d e r  S t a d t  D i n s l a k e n  h a t  d e r  R a t
das mittelalterliche Kirchenvermögen unter
die 3 Konfessionen verteilt; so erhalten die
Lutheraner die Gasthaus(-Hospital)-kapelle
als Kirche zugewiesen. Ein Teril des Vermö-
qens der bestehenden Vikarien wird zur Be-
äoldung des Pastors bestimmt. Im übrigen
besteht die Besoldung aus mehr oder weni-
ger hohen Naturalabgaben, aber auch aus
Geldsummen in sehr verschiedener Höhe.
Die wohlhabendste Genieinde war offenbar
G ö t t e r s w d c k e r h a m m ;  d o c h  w a r
gerade dort durch einen früheren katholi-
idren Pastor ein erheblicher Teil des Ver-
mögens in die Kasse der klevischen Rentei
in Dinslaken geflossen.

A r m e n p f l e g e  i s t  g e m e i n s a m e r
Dienst der bürgerlichen und kirchlichen Ge-
meinde und wird rnrit der gleichen Rech-
nungslegung vor den Beauftragten ,wie im
Mittilalter weiter in den Gemeinden ge-

handhabt. Die Armenrechnungen sind oft
der älteste Bestandteil des Archivguts aller
alten Gemeinden im Kirchenkreis und rei-
chen bis in drie Anfänge der evangelischen
Gemeinden oder darüber hinaus zurück.

Mit der finanziellen Ordnung der Kirchen
hängt auch die Frage nach dem Recht
d e r  S t e l l e n b e s e t z u n g  z u s a m m e n ,
ob nämlich der, welcher dazu berechtigt ist,
auch seinenVerpflichtungen gegen die evan-
eelisch sewordene Gemeinde nachkomme.
öas Stel-lenbesetzungsrecht liegt meist bei

dem Landeshe r rn ,  so  i n  G  ah len ,  G  ö t -

t e r s w i c k e r h a m m  u n d  H i e s f  e l d ,

dort im Wechsel mit dem Patron, den be-

reits reformierten Grafen von Bentheim,
oder bei den örtlichen Adligen, wie dem

Pa t ron  von  Hünxe ,  dem Gra fen  von

Schaumburg auf Krudenburg, oder auch bei

der Gerneinde selbst. Das war in G ö t -

t e r s w i c k e r h a m m  d e r  F a l l ,  w o  d i e

Kirchmeister seit 1399 dies Recht für 'die

Besetzung der Vikarie ausübten' Aucl die

S t a d t  k o n n t e  i n  D i n s l a k e n  P a s t o r e n

berufen, bedurfte aber der Bestätigung des

Landesherrn, Hier ist in allen Gemeinden
damals kein Grund zur Beschwerde gewe-
sen.

D i e  K i r c h e n z u c h t  l i e g t ,  o f f e n b a r
auch in einfacher Beibehaltung der mittel-
alterlichen Übung, in den Händen des Rich-
ters und der Kirchengemeinde, die sie in der
Beichte und Absolution ausübt. Nur in
D i n s l a k e n  u n d  H i e s f  e l d  w i n d  s i e
anscheinend nicht geü,bt. Das A I t e s t e n -
a m t ist meist mit dem der Kirchmoister
und Armenpfleger identisch. Nur die Ge-
m e i n d e n  i n  D i n s l a k e n  u n d  i n  X a n -
t e n haben, vermutlich unter reformiertem
Einfluß, eine für die kleinen Gemeinden
auffallend große Zahl von Altesten: In
Dinslaken sind es 8, in Xanten gar 14. Hier
ist die mittelalterliche Ubung offenbar in
den Händen der größeren katholischen Ge-
meinde geblieben; so waren die evangeli-
schen Gemeinden gezwungen, sich eine
eigene Organisation zu schaffen.

D i e  F r a g e  n a d r  W i e d e r t ä u f e r n
wird überal l  verneint; nur H' ie s f  e ld er-
wähnt einen einzelnen, der aber nicht stört.
Dagegen ist von Interesse, wieweit sich
K a t h o l i k e n  u n d  R e f o r m i e r t e
in den lutherischen Gemeinden finden und
bemerkbar machen. Stark katfrrolisch ist
n o c h  D i n s l a k e n ,  w o . d a r u m  a u c h  d i e
mittelalterliche Pfarrkirche in katholischer
Hand geblieben ist. Sonst nennt nur G ö t -
t  e rs wi c k e rh a m m einen Ital iener, der
wohl katholisch war, aber arn Gemeinde-
gottesdienst teilnahm. Die katholisch ge-
bliebenen Gemeinden in E p p i n gh-o v e n
und Spe l len  werden n id r t  e rwähnt .
Uber die Katholiken in Dinslaken und Wal-
sum ist einiges zu erfahren. Dagegen befin-
d e n  s i c h  i n  D i n s l a k e n  5 o  R e f o r -
m i e r t e, deren Gemeinde auch erst 1611
gegründet wurde. Außerdem sind in G a h -
len und Flünxe einzelne Adlige refor-
mierten Glaubens. Dort kommt es in Gar-
trop und Krudenburg zur Gründung von
reforrnierten Schloßgemeinden, aber erst in
späterer Zeit, Hier findet sich die häufige
Beobachtung bestätigt, daß die reformierte
Kirche vor allem Fleimat der Vornehmen
wurde. Ob hierbei die ausländische Her-
kunft des reformierten Glaubens oder d,ie
Rü*sichtnahme auf den bald (rors) refor-
miert gewordenen Landesherrn von Kleve,
den Kurfürsten von Brandenburg, eine
Rolle gespielt hat? Jedenfalls erscheint, was
in  D ins l  aken im 17 '  und 18 '  Jahrh 'un-
dert Rang und Namen hat, soweit es sich
um Evangelisöe handelt, meist im refor-
mierten Kirchenbuch.

Lutheraner gegen Reformierte

Ein Hauptthema der Synode ist aber,
wohl 'im Zusammenhans hiermit, die A b -
w e h r  d e r  W e r b u i g  d e r  w e s e n t l , i c h
aktiveren und bereits fester onganisierten
r e f o r m i e r t e n  G e m e i n d e n ,  d i e
die Lutheraner vor allem für sich gewinnen
wollten. Diese Abwehr geschieht nicht nur
lehrmäßig in der trheologisch-dogmatischen
Auseinandersetzung,für die die Rede H e s-
se lbe ins  e in  anschau l id res  Be isp ie l  b ie -
tet, sondern auch in der praktisdren Wach-
samkeit gegenüber dem Vordringen der Re-
formierten. So wird von allen Gemeinden
erwlihnt, daß Holten dem Werben der
Duisburger reformierten Klasse soeben er-
legen ist.  G ahlen berichtet, daß man in
Holten gestern einen Bildersturm gehalten
habe. Der früher katholisdre Pastor in Hol-
ten, der sich für lutherische Bücher inter-
essiert habe, sei wetterwendisch und darum
reformiert geworden, obwohl der Bürger-
meister lutherisch geblieben sei und nur
wenige Gemeindeglieder ihm zustimmten.
H ies f  e ld  g ib t  an ,  der  Ho l tener  Pas tor
(Pliester) sei von den Reformierten abge-
schreclt. Daß We s e I mit seinen 4 Kirchen,
B r i n e n ,  O r s o y ,  B e e c k ,  d i e s e s
schon vor 40 Jahren, vom Luthertum zum
reformierten Glauben übergegangen seien,
erwähnen verschiedene Gemeinden. Der
l u t h e r i s c h e  P a s t o r  v o n  I s s e l b u r g ,
M ü I I e r, schreibt daß er von den Refor-
ru-ierten zum Glaubenswechsel umworben
sei.

Interessant ist umgekehrt, daß von ver-
s c h i e d e n e n  k a t h o l i s c h e n  P a s t o r e n
ber,ichtet wird, daß sie dem L u t h e r t u m
z u n e i g t e n ,  s o  d i e  v o n  D i n s l a k e n  u n d
W a I s u m. Aber sie wagen den Söritt
nidtt, der in Walsum aus Furcht vor dem
Unwillen der Gemeinde, der in Dinslaken,
weil er die Obrigkeit fürchtet. Dem katholi-
schen Pastor von Dinslaken seien von den
Reformierten 300 Taler geboten, wenn er zu
ihnen überträte; aber die Lutherischen ste-
hen ihm und seiner Gemeinde näher. Wäre
dieser Plan gelungery so hätten die Refor-
mierten in Dinslaken, die bis dahin keinen
kirchlichen Raum hatten, mit einem Mal die
Pfarrkirche in die Hand bekommen. Auch
zeigt die Höhe der gebotenen Summe, wie
wohlhabend und einflußreich die klainen
reformierten Gemeinden mit ihren Schwer-
punkten in Duisburg und Wese\ damals
war€n.

Merkwürdig ist, daß der Pastor von
G  ö  t  t  e  r  s  w i  c k  e  r h a m m  a u f  d i e  F r a g e ,
ob einer der lutherischen Pastoren in der
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Naclbarschaft im Glauben wankelmütig sei
oder durch seine Lebensführung Argernis
errese, den lutherisdren Inspektor H e s -
s e li e i n in Wesel und den Pastor
Schef f  er in Dinslaken nannte. Nun ist
zwar vor. f,Iesselbein bekannt, daß er unter
dem sdrweren Druck der reformierten
Machthaber in Wesel und durdr Gespräche
mit dem ihm wohl sympathischen Prior des
Weseler Dominrikanerklosters 1611, vor sei-
ner Ernennung zum Inspektor, Neigungen
gehabt hat, zur katholischen Kirche zurück-
zukehren, Dabei stand er Glintzing in Göt-
terswickerhamm, der ihn getraut hatte, be-
sonders nahe. Aber 1612 hatte bereits eine
gründliche Aussprache die Gefahr des Ver-
lustes dieses begabten Mannes beseitigt.
Ob Scheffer bei dem bisher geübten Meß-
gottesdienst mit evangelischer Predigt in
der Dinslakener Pfarrkirche kathol,ische
Neigungen gehabt hat oder ob er von den
Reformierten umworben wurde, ist nicht zu
ersehen.

Wir dürfen zum Schluß noch einen Blick
in die folgende Zeü,t r ichten. Johann
Sig ismund von Brandenburg ,  der  re -
formiert wurde, und seine Nachfolger wur-
den in dhren westlichen Erblanden Kleve,
Mark und Ravensberg nicht nur Förderer
der ihnen nahestehenden reformierten Kir-
chen; sie hielten vielmehr auch ihre Hand
über Lutheraner und Katholiken, daß sie
ungehindert in ihrem Glauben leben könn-
ten. 5o haben sie zweimal im Lauf des 3o-
iährigen Krieges, in G ah I e n und H i  e s -
f e I d, die bestehende lutherische Gemein-
de gegen denVersuch gesdrützt, ihnen einen
reformierten Pastor aufzuzwingen. Und als
L 6 2 6  G ö  t t e r s  w i c k e r h a m m  g e w a l t -
sam katholisch gemacht werden sollle, hat
Brandenburg diÄ Gemeinde ebenfalls ge-
schützt. Der reformierte Gr. Kurfürst wurde
1684 der Gründer der lutherischen Gemein-
de in S p e 1l e n. Aber auch die starke Zahl
der katholischen Gemeinden in Kleve hat
sidr dieser in jener Zeit noch seltenen Tole-
ranz seitens des Staates zu erfreuen gehabt.
Bekannt ist als Kleppers ,,König,, d-ie Ge-
schichte, wie Friedrich Wilhelm I-. in Keve-
laer in der Wallfahrtskapelle gesegnete Ro-
senKranze tur selne l,otsdamer soldaten
katholischen Glaubens erwirbt.

Ohne Zweifel aber hat die 1612 in Dins-
Iaken begründete Organisation der luthe-'
rischen Gemeinden im Herzogtum Kleve
dazu beigetragen, daß sie trotz der katholi-
schen Mehrheit im Lande und des wirt-
schaftlichen und geistigen Ubergewichts der
reformierten Städte Duisburg und Wesel
über den 3ojährigen Krieg hinaus lebendig
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geblieben sind und rnit ihrer starken Mit-
wirkung der Hausväter bei der Leitung der
Gemeinde eine eigene Form evangelischen
Lebens in Deutschland geschaffen haben.
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Die Dinslokener

B ru d er-L o d e-Geself sch qft
von He inz  Wi lmsen

Nachdem im Verlauf weniger Jahrzehnte das Sozialversicherungswesen zu einem wichti-gen Bestandteil der modernÄ desellschaftsverhältnisse gewordei irt, ionrrt es sich, einenBlick zu werfen auf vordem gültige Formen der ixistenzii.t..""l.

Wichtiger Bestandteil der Gildeordnungen des Mittelalters waren die Zusicherungengegenseitiger Existenzhilfe. Insofern eigne"te diesen Vereint;;;g;;;ä"i;i unrer werchemNamen sie auftraten, ei{r g.emejns-arertrundzug in Brauchium"u;a"sitt". Grundlage desZusammenlebens war die-brürl_erliche Liebe, Jie' Ausdruck fand im Einstehen des einenfür den andern, in mareriellen opfern 
""a 

iätü.^ werk im ralle aer-Nit.
Auch für die Dinslakener 5chüüzenbruderschaften sind diese Verpflichtungen nachdrücklichbezeugt. weniger bekannr dagegen ri'.d ;;;h;ü;;ä.*äilir.i"'.i'2,r"ää'-"rrr.r,rüsse, diezu einer Zeit stärker hervorrralen, als der n*a"rrit 

"rir;;ä;k"-;;ä;n 
arten Gildenerlahmt war und auch die_übliche Nachbarshili" 

"i.ht 
;;h;";;;i;hte.'rllr,ana"lt sich umdie sogen' Kranken- und sterbeladen, aiu ri.h-.-"t*"Ä.i-i"-Ä"r"1-rlirif i., aiu besrehendenBruderschaften oder auch außerhalb d".r.lbur-ko^stituierten. Sie bildeten eine Art Ver-sicherungsv-erein auf Gegenseitigkeit, dum i"ä". n"gel ein klar bezeichneter personenkieis

angehörte' Vor Einrichtunc 4ig+_t Laden hatte-md 
"".b;" 

J; pni.tiÄä?ig.n Teirnahmeam Leichenbegängnis einei Girdebruders 
"uJ, 

ai" Begräbnis[ost:;-;;;;f,l.r"ndere spen_den zu erleichrern versucht. Nunmehr wurden di"-.K..-ik;ri;"ia"iäa'r"istungen für
.B-._t1nl:tjk-:::en 

genau fixiert. Die 
"*o.J"tri.rr-"" 

Mittel b;;;hä,""" 
"ä.r, 

dem umrege_vertanren aut.

In Dinslaken wurde die Bruder-Lade-Gesellsch.aft am 2. Februa r ITEZ gegrindet, undzwar in Anlehnune an die.st. .Georg-schützengilde. rn aen Ärläi äl,J prarrarchivs vonSt. Vincentius tauciit sie auf unter dÄ Namen ler"a..l.huiiri"ä.-öt.är.g,. Der Zusam_menhang.mit der schützengirde-greichen N;;;;; war von vornherein sehr schwach undließ mit der zeit so srark -"ä.1, aäa aie ruae 
"ir," "girig :ig.;rtä"äiä""Ej".r.nnng wurde,

:ürTt,,$: 
Entwicklung des schützenw"'."' ,.li".i""i vär"i"ilu"!.uirä.uu,.,g;n unbe-

In den ersten jahrzehnten ihres Bestehens entwickelte die Lade eine Lebensform, die sichnur wenig von der ihrer Muttergilde unterschied, wenn man von eirrer Begrenr"ag ;;rein so.ziale Belange-absieht_. Die überkom-"n.n B.au.hu ;;;il';öilgt. v"' hiert sichauch streng an die Verpflichtungen, zunr Feste Mariä Reinigu"g äiä Ci"a".rir,"rt.*"rruzu besuchen.

*.Ie{e1 ,,un-bescholtene,.in- gutem Rufe stehende Einwohner der Stadt und Feldnr,arkDinslaken" konnte Mitelied lder Lade *"rdun. vor,ausgesetzt, daß er ä", zs, Lebensjahrnoch nicht überschrittei hatte.-Von-a;r;;;; ,Lg"rog"rr" Bürger nahm man bis zum34. Lebensjahr auf.

JedesMitglied verpflichtet sich zu einer monatlichenBeitragszahlung von 2silbergroschenl\tie sehr die Lade- nach versicherungstechnisch"" c.r"Jiali" ä?.iäJrt"t", läßt sichermessen aus der schwankenden Beilra-gshöh-e u"d J";-ü;rr,ariüir,'iä'aä it"li.ä;;;Leistungen und Kapitalbestand zuein-andär gehaltjn wurden. i;-;;;;; ü"rr"^^Irng 
"^10 Januar 

'J'847 wurde wegen der. ailgemei"nen T"u".urrt-äir,"'ri"iir"gr".^aßigung auf1rlr Silbergroschen beschroisen. Diese"Ermäßigung ..rriü ;ü;; ;;;';;i"';s" gerren, ars,,das Vermögen der Lade ausreichen *ura";: iü.ö b;t*c d;; Ää"triää's"itrag 30 pf.
Die Beiträge- wurden jeweils a.m 2 Sonntag des Monats uEr^-it""J"nä im Vereinslokal

i'äT'"*1, 
säumige zahrer schroß ^u" ni.h vieimar;iei;;;s;;li;h;; Mu'r,nung aus der


